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„•Söre mich, ßiebfte. Du ßaft mid) auf bie Probe gefteEt.
Slun gut, id) babe fie befianbett. Unb menu bu mid) mirîlicb
liebft, barm geb nad) Ejaufe. Sprieß morgen nocb einmal mit
beiner SJlutter. ©age ißr, baß bu nießt oon mir laffen toillft unb
bann — roenn beine SJlutter barauf bebarrt, baß mir uns Iren»
nen follen, bann fomrn su uns. Stiebt mar, auch bu untermirfft
bid) biefer Probe?"

(Elija niefte febmeigenb. tlnb Kurt begleitete fie bis 3U ibrem
£aus.

2lm folgenben SJlorgen trat ©lifa nocb einmal oor bie SJlut»

ter unb nacb längerer, ernfter Unterrebung gab fieb biefe ge»
febtagen.

2tls bie Peerbigung oon (Elijas Pater oorüber unb Kurt
am Stbenb fieb oon ©lifa oerabfebiebete, manbte fieb biefe an ben
ßiebften.

„3d) bante bir, Kurt, baß bu mir ©elegenßeit gegeben, rnieb
felbft auf bie Probe 3U (teilen. 3<b babe um bieb getämpft unb
babe gefiegt. S8ift bu jeßt sufrieben mit mir?"

Da 30g Kurt bie ßiebfte ftatt aller Stntmort ans £>er3 unb
tüßte bie ibm miEig bargebotenen ßippen.

Der Dienstweg;
Von Paul Altheer

(Es gibt immer nod) febr oiele Seitgenoffen, bie nid)t m iffen,
mas mit ber Peseicbmmg Dienftmeg gemeint ift.

Sïlan ftelle fieb ben Petreibungsbeamten Perlßafe oor. Das
ift febr einfach:

(Ein g ans gemöbnlicßer Durcbfcbnittsbeamter, mie es Ejun»
berte, nein ïaufenbe gab. Stießt einmal feine ©efießtssüge bat»
ten ein eigenes ©epräge. SBenn man Perlßafe sum erfienmale
fab, tarn er einem gleich fo betannt oor, baß man fieb unmiE»
fürlicß fragte, mo man biefe Perle fcßon gefeben batte.

Pber man batte ibn noch nie gefeben. Unb boeb fab man
ibn mieber am näcbften, am übernäcbften Dag, an aEen folgen»
ben Dagen im Often, SBeften, Storben, ©üben bes ßanbes.

©0 mar Perlbafe. Unb außerbem Detretbungsbeamter. Unb
aEes bas. mar er in einem Üleinen ßanb auf bem Palfan.

Sta ja! SBo benn fonft? 3« einem anberen ßanbe barf man
eine berartige ©efeßießte nicht erleben, ohne baß es su Konflit»
ten mit berjenigen Partei tommt, bie ben Stationalftols mit
ßöffeln gegeffen unb bie ergiebigften Sucbtanftalten für meiße
SJtäufe unb Dlmöfcßleicben bat.

Sllfo: Perlbafe batte febon fein fünfunbsmansigftes Dienft»
jabr hinter fieb unb noch immer feine begrünbete Slusficßt auf
Peförberung.

Snfotgebeffen mußte etmas gefebeben, um bie Slufmerffam»
feit auf fieb su lenfen. Diefes bätte aEerbings febon oor fünf
3abren gefebeben müffen. 3eßt aber mar es böcbfte Seit.

Unb mie bas immer fo ift:
SBenn bie Slot am größten, ift ein fcßlecßter Sleim am

näcbften. Sßerlbafe batte eine 3öee:
Pei einem oerfommenen ©rafen, ber immerbin fein ©e=

fcblecbt auf birefteftem SBege auf bie regierenbe Dgnaftie
3urücfleitete, foEte gepfänbet merben.

Unb nun fanb ber Petreibungsbeamte Perlßafe mit einem
SJtale, baß bas nicht gebe, baß es ibm gegen ben geleifteten
Dreuefcßrour für bas regierenbe Königsbaus fei, bei einem
Sprößling ausgerechnet biefes Kaufes 3« pfänben. ©ein Pa=
triotismus oertrage bas nicht, unb er litte Schaben an feiner
Seele, menn er bas täte.

©r oerfaßte ein Schreiben, in bem er aE biefe ©rünbe flar»
legte unb übergab es feinem näcbften Porgefeßten. SJlit rußigem
©emiffen aber legte er fieb auf biefem guten Stußetiffen fcblafen
unb tat bies febr lange.

Denn jeßt tonnte es nicht mehr feßtef geben. 3eßt mußte

man auf ibn aufmerffam merben. 3eßt enblicb mußte man fei»

nen glübenben Patriotismus beachten.
©ein birefter Porgefeßter las bas Schreiben, unb naebbem

bies gefebeben mar, leitete er es auf bem Dienftmeg meiter an
feinen feinerseitigen biretten Porgefeßten.

Unb fo gefebab es noch ein paar SJtal, 3eber Porgefeßte,
ber bas immerbin intereffante Schreiben erhielt, las es, legte es

einige SBocßen in feinen Priefforb für „Unerlebigtes" unb gab

es aisbann an feinen biretten Porgefeßten meiter.
Pis bas Schreiben eines Dag es bei jenem Planne lanbete,

ber es nicht mehr meiter leiten tonnte.
SB eil er ber SJlinifter bes Siefforts mar.

3n3mifä>en aEerbings mar aEerbanb gefebeben. Unter an»
bereut sum Peifpiel batte fid) bie SJtonarcßie in jener (Eile, bie
man Steoolution nennt, in eine Slepublit oermanbelt. Unb ber
SJlinifter bes Siefforts mar nicht mehr ein Peamter bes regie»
renben Kaufes, meil bas regierenbe Ejaus nicht mehr regierte,
©onbern er mar ein Peamter ber Slepublit unb las pflicbtfcßul»
bigft bas beootefte Schreiben bes ijerrn perlßafe, bas oor
anbertbalb 3aßren oerfaßt unb eigentlich gans unb gar nicht
an ihn gerichtet morben mar.

Unb es mar eines feiner erften Stmtsßanblungen als SJtini»

fter bes Siefforts, mas er ba arbeitete, inbem er bas Schreiben
Perlbafes las.

„21b a !" hämmerte es ihm auf.
„Sin feböner Slepublitaner. Das ift ja Sleattion im böcbften

©rabe! Diefem fjerrn Perlbafe moEen mir ben Stefpett oor ber
Slepublit beibringen, unb bas moEen mir."

Unb er oerfaßte ein Schreiben, in bem er Perlbafe für ben
näcbften SJtontag, nachmittags brei Uhr 3U fieb auf fein Pureau
sitierte.

211s Perlbafe biefes Schreiben erhielt, fcßmoE ißm ber
Kamm — ober mas man fo nennt. Pon ber Steoolution hatte
er srnar bureß feine Leitung gehört, ©r hatte aber feine Slßnung
baoon, baß fie auch ißn anging.

©r feßmebte im fiebenten Rimmel oor SBonne barüber, baß
es ißm oergörait fein foEte, oor bem SJlinifter bes Siefforts
feine Porfd)läge su unterbreiten. Daß bie Steoolution auch nur
bas ©eringfte mit ißm 3U tun haben tonnte, bas mar ein @e=

bante, fo abfurb, baß er ißn meit oon fieß tat. ©r mar glüctticß
barüber, baß es ißm oergönnt fein foEte, mit bem SJlinifter bes

Siefforts über eine Sache su reben, bie ißm mirflicß tief am
Ejersen lag. Daß insmifeßen aus ber SJlonarcßie eine Slepublit
gemorben mar

Stein, an aEes tonnte man meßt benfen.
3itternb ftanb er oor feinem SJlinifter, oor feinem Dienft»

gemaltigen unb harrte ber Pelobigungen, bie es nun auf ißn
ßerunterregnen mußte. Statt beffen, mas gab es?

Der SJlinifter feßte feine mürbeooEfte 2lmtsmiene auf unb
fagte, gans tm ©egenfaß su bem, mas Perlbafe ermartet hatte:

„3ßr Schreiben seugt oon einer ©efinnung, bie in unfere
©egenmart nießt paßt. Peamte mit biefem ijorisont tonnen mir
nießt brauchen. SBir tonnen aber auch Prioatleute nießt brau»
eben, bie fo benfen, mie Sie.

©0 bleibt nichts übrig, als reinen Difcß su machen, ©s tut
mir leib um Sie, Ejerr Perlbafe. 3ßr Prief bemeift, baß Sie
benfen tonnen. 2lber mas Sie oor anbertßalb 3aßren gebaeßt

haben, tommt beute ein bißeben oerfpätet. 2Bie gejagt: ©s tut
mir leib um Sie Slber eben : ."

Dann ließ er ben SJlotor eines fiaftroagens anlaufen, mie

er es aus bem fernen Often gelernt hatte.
Perlbafe aber biß ins ©ras, anftatt in bie Kaoiarbrötchen

einer oerbejferten Pofition hinein.
SB arum?
SBeil feine SJleir.ung anbertßalb 3aßre 31t fpät an ißrer Pe»

ftimmung eingetroffen mar.
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„Höre mich. Liebste. Du hast mich auf die Probe gestellt.
Nun gut, ich habe sie bestanden. Und wenn du mich wirklich
liebst, dann geh nach Hause. Sprich morgen noch einmal mit
deiner Mutter. Sage ihr, daß du nicht von mir lassen willst und
dann — wenn deine Mutter darauf beharrt, daß wir uns tren-
nen sollen, dann komm zu uns. Nicht war, auch du unterwirfst
dich dieser Probe?"

Misa nickte schweigend. Und Kurt begleitete sie bis zu ihrem
Haus.

Am folgenden Morgen trat Elisa noch einmal vor die Mut-

ter und nach längerer, ernster Unterredung gab sich diese ge-
schlagen.

Als die Beerdigung von Misas Vater vorüber und Kurt
am Abend sich von Elisa verabschiedete, wandte sich diese an den
Liebsten.

„Ich danke dir, Kurt, daß du mir Gelegenheit gegeben, mich
selbst auf die Probe zu stellen. Ich habe um dich gekämpft und
habe gesiegt. Bist du jetzt zufrieden mit mir?"

Da zog Kurt die Liebste statt aller Antwort ans Herz und
küßte die ihm willig dargebotenen Lippen.

Von ?s.ul.

Es gibt immer noch sehr viele Zeitgenossen, die nicht wissen,
was mit der Bezeichnung Dienstweg gemeint ist.

Man stelle sich den Betreibungsbeamten Perlhase vor. Das
ist sehr einfach:

Ein ganz gewöhnlicher Durchschnittsbeamter, wie es Hun-
derte, nein Tausende gab. Nicht einmal seine Gesichtszüge hat-
ten ein eigenes Gepräge. Wenn man Perlhase zum erstenmale
sah, kam er einem gleich so bekannt vor, daß man sich unwill-
kürlich fragte, wo man diese Perle schon gesehen hatte.

Aber man hatte ihn noch nie gesehen. Und doch sah man
ihn wieder am nächsten, am übernächsten Tag, an allen folgen-
den Tagen im Osten, Westen, Norden, Süden des Landes.

So war Perlhase. Und außerdem Betreibungsbeamter. Und
alles das. war er in einem kleinen Land auf dem Balkan.

Na ja! Wo denn sonst? In einem anderen Lande darf man
eine derartige Geschichte nicht erleben, ohne daß es zu Konflik-
ten mit derjenigen Partei kommt, die den Nationalstolz mit
Löffeln gegessen und die ergiebigsten Zuchtanstalten für weiße
Mäuse und Blindschleichen hat.

Also: Perlhase hatte schon sein fünfundzwanzigstes Dienst-
jähr hinter sich und noch immer keine begründete Aussicht auf
Beförderung.

Infolgedessen mußte etwas geschehen, um die Aufmerksam-
keit auf sich zu lenken. Dieses hätte allerdings schon vor fünf
Iahren geschehen müssen. Jetzt aber war es höchste Zeit.

Und wie das immer so ist:
Wenn die Not am größten, ist ein schlechter Reim am

nächsten. Perlhase hatte eine Idee:
Bei einem verkommenen Grafen, der immerhin sein Ge-

schlecht auf direktestem Wege auf die regierende Dynastie
zurückleitete, sollte gepfändet werden.

Und nun fand der Betreibungsbeamte Perlhase mit einem

Male, daß das nicht gehe, daß es ihm gegen den geleisteten
Treueschwur für das regierende Königshaus sei, bei einem
Sprößling ausgerechnet dieses Hauses zu pfänden. Sein Pa-
triotismus vertrage das nicht, und er litte Schaden an seiner
Seele, wenn er das täte.

Er verfaßte ein Schreiben, in dem er all diese Gründe klar-
legte und übergab es seinem nächsten Vorgesetzten. Mit ruhigem
Gewissen aber legte er sich auf diesem guten Ruhekissen schlafen

und tat dies sehr lange.
Denn jetzt konnte es nicht mehr schief gehen. Jetzt mußte

man auf ihn aufmerksam werden. Jetzt endlich mußte man sei-

nen glühenden Patriotismus beachten.

Sein direkter Vorgesetzter las das Schreiben, und nachdem
dies geschehen war, leitete er es auf dem Dienstweg weiter an
seinen seinerzeitigen direkten Vorgesetzten.

Und so geschah es noch ein paar Mal. Jeder Vorgesetzte,
der das immerhin interessante Schreiben erhielt, las es, legte es

einige Wochen in seinen Briefkorb für „Unerledigtes" und gab

es alsdann an seinen direkten Vorgesetzten weiter.
Bis das Schreiben eines Tages bei jenem Manne landete,

der es nicht mehr weiter leiten konnte.
Weil er der Minister des Ressorts war.

Inzwischen allerdings war allerhand geschehen. Unter an-
derem zum Beispiel hatte sich die Monarchie in jener Eile, die
man Revolution nennt, in eine Republik verwandelt. Und der
Minister des Ressorts war nicht mehr ein Beamter des regie-
renden Hauses, weil das regierende Haus nicht mehr regierte.
Sondern er war ein Beamter der Republik und las pflichtschul-
digst das devoteste Schreiben des Herrn Perlhase, das vor
anderthalb Iahren verfaßt und eigentlich ganz und gar nicht
an ihn gerichtet worden war.

Und es war eines seiner ersten Amtshandlungen als Mini-
ster des Ressorts, was er da arbeitete, indem er das Schreiben
Perlhases las.

„Aha!" dämmerte es ihm auf.
„Ein schöner Republikaner. Das ist ja Reaktion im höchsten

Grade! Diesem Herrn Perlhase wollen wir den Respekt vor der
Republik beibringen, und das wollen wir."

Und er verfaßte ein Schreiben, in dem er Perlhase für den
nächsten Montag, nachmittags drei Uhr zu sich auf sein Bureau
zitierte.

Als Perlhase dieses Schreiben erhielt, schwoll ihm der
Kamm — oder was man so nennt. Von der Revolution hatte
er zwar durch seine Zeitung gehört. Er hatte aber keine Ahnung
davon, daß sie auch ihn anging.

Er schwebte im siebenten Himmel vor Wonne darüber, daß
es ihm vergönnt sein sollte, vor dem Minister des Ressorts
seine Vorschläge zu unterbreiten. Daß die Revolution auch nur
das Geringste mit ihm zu tun haben könnte, das war ein Ge-
danke, so absurd, daß er ihn weit von sich tat. Er war glücklich

darüber, daß es ihm vergönnt sein sollte, mit dem Minister des
Ressorts über eine Sache zu reden, die ihm wirklich tief am
Herzen lag. Daß inzwischen aus der Monarchie eine Republik
geworden war

Nein, an alles konnte man nicht denken.

Zitternd stand er vor seinem Minister, vor seinem Dienst-
gewaltigen und harrte der Belobigungen, die es nun auf ihn
herunterregnen mußte. Statt dessen, was gab es?

Der Minister setzte seine würdevollste Amtsmiene auf und
sagte, ganz im Gegensatz zu dem, was Perlhase erwartet hatte:

„Ihr Schreiben zeugt von einer Gesinnung, die in unsere
Gegenwart nicht paßt. Beamte mit diesem Horizont können wir
nicht brauchen. Wir können aber auch Privatleute nicht brau-
chen, die so denken, wie Sie.

So bleibt nichts übrig, als reinen Tisch zu machen. Es tut
mir leid um Sie, Herr Perlhase. Ihr Brief beweist, daß Sie
denken können. Aber was Sie vor anderthalb Iahren gedacht

haben, kommt heute ein bißchen verspätet. Wie gesagt: Es tut
mir leid um Sie Aber eben : ."

Dann ließ er den Motor eines Lastwagens anlaufen, wie
er es aus dem fernen Osten gelernt hatte.

Perlhase aber biß ins Gras, anstatt in die Kaviarbrötchen
einer verbesserten Position hinein.

Warum?
Weil seine Meinung anderthalb Jahre zu spät an ihrer Be-

stimmung eingetroffen war.
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